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16. Fortsetzung

„Kakao", sagte 'er"huldvoll und herablassend, sobald
er die Schrift auf dem aufgeklebten bunten Papier lesen
konnte.

Clelia schüttelte den Kopf. „Es ist eine gebrauchte,
leere Dose", erwiderte sie hastig. „Man hat etwas darin
verpackt..." Und zu Peterchen: „Ich vermute, dass es
die Locke ist."

Der Beamte warf einen raschen Blick auf Clelias Haar.
„Ja, wofür brauchen's denn Locken, kleines Fräulein?
Zum Anhängen?" Er lachte breit. Der Mann, der die
Nachthemden von der Waage nahm, lachte mit. Clelia
wurde über und über rot.

„Na, es ist ja bei vielen Damen vieles falsch", mischte
sich der Mann mit den Nachthemden ins Gespräch. „Nur
sind sie meist schon älter, wenn sie fälschen."

Clelia hatte mittlerweile die Büchse geöffnet. Es kamen
komische kleine Rollen von Seidenpapier zum Vorschein
und dann, wiederum in Seidenpapier gewickelt, ein finger-
dickes Marmorstückchen, schön geglättet, mit einigen
Bruchstellen.

„Es ist wirklich die Locke", sagte Clelia zu Peterchen.
Der Beamte und der Mann mit den Nachthemden schau-
ten beide ratlos auf das Ding in Clelias Hand.

„Es ist die abgebrochene Locke einer Marmorstatue",
erklärte Clelia kurz. „Ein junger deutscher Bildhauer
hat sie gemacht. Ich habe sie einmal mit in die Schweiz
genommen. ."

„Ich hätte gedacht, es wäre ein Finger..." sagte der
Mann mit den Nachthemden. „Oder ein Horn."

Clelia atmete schwer. „Muss ich Zoll dafür bezahlen?",
fragte sie kurz. Und mit einem Blick auf die Blechschachtel,
die ihr die ganze Scheusslickheit des verhassten Kakaos
in Erinnerung zurückrief: „Das können Sie alles hier-
behalten. ."

„Ist nicht vielleicht noch etwas darin?" wandte Peter-
chen ein.

„Nehmen Sie's bloss mit", befahl der Beamte. „Wir
haben genug Mist hier. ." Und er wies auf einen Haufen
von Papierschnitzeln in einer Ecke.

„Und... was habe ich zu bezahlen?"
„Locken sind zollfrei", sagte der Beamte. „Wenig-

stens derartige. Gehen's nur."
„Danke", sagte Clelia und stopfte alles in ihre Leder-

tasche.
„Grüss Gott", sagte Peterchen und riss die Türe vor

Clelia auf.
Der Beamte und der Mann mit den Nachthemden

lachten. Clelia sah sich nicht mehr nach ihnen um. Sie
ärgerte sich viel zu sehr, denn irgendwie kam ihr die ganze
Angelegenheit wie eine Blamage vor, obwohl sie sich nicht
erklären konnte, wieso und warum.

Sechzehntes Kapitel
Zeraw/ms und Ueier/a/f

Am nächsten Tage wurde Clelia während des Mittag-
essens ans Telephon gerufen. Zu ihrer Verwunderung
meldete sich Thora Commenios.

Nachdruck verboten

„Ein Freund von mir hat mir von dem mykenischen
Stein erzählt, den sie gefunden haben", flötete sie. „Sie
verstehen : ich möchte ihn gern ansehen. Der Abdruck
ist zwar überzeugend, jedoch..."

„Ja... ich habe im Augenblick den Stein nicht hier..
ich habe ihn. in Verwahrung gegeben. jemand.

Clelia schwitzte vor Verlegenheit, aber es ging inso-
fern besser, als sie dachte, weil Thora anzunehmen schien,
sie hätte ihn in einem Banksafe untergebracht. Das machte
ihr Mut. „Ja, vermissen Sie denn den Stein schon längere
Zeit in Ihrer Sammlung?"

Sie wurden unterbrochen. Clelia stand ratlos am Tele-
phon. Schliesslich suchte sie Thoras Nummer im Telephon-
buch und stellte die Verbindung her.

Im Hause Commenios wusste niemand etwas von einem
unterbrochenen Telephongespräch. Thora war ausgegangen.
Es war anzunehmen, dass sie aus der Stadt oder bei Dr. Deich-
leben telephoniert hatte. Aber wenn sie zum Beispiel bei
Dr. Deichleben war, warum kam sie dann nicht selbst
herüber

Clelia ging langsam ins Esszimmer zurück. Nun ja...
sie schüttelte ein wenig die Schultern..." sie war es ja
nachgerade gewohnt, dass die Menschen mit Dingen an
sie herantraten, die sie sich nicht erklären konnte. Sie

tappte zwischen lauter Rätseln umher. Sie war bald so

weit, ebenfalls ihren Tisch zu befragen... wenigstens...
wenn Alexander nicht morgen zurückkam...

Die Tafelrunde verhielt sich ziemlich schweigsam, denn
Frau von Wolterhagen war vor ein paar Tagen abgereist.
Clelia war fast froh darüber. Die Mahlzeiten waren doch
recht ungemütlich geworden, denn Herr Sauer hatte zu-
letzt fast ständig in Fehde mit ihr gelegen, und alle andern
Gäste hatten sich krampfhaft bemüht, dies zu verdecken,
zu begütigen, es nicht zu einem offenen Ausbruch kommen
zu lassen.

Sie schälte gerade einen Apfel, als Fräulein Angela
sie abermals herausrief. Peterchen stand mitten im Korridor.

„Nun ist auch in der Pension Vineta eingebrochen
worden", rief er Clelia zu. „Und wieder sind es nur..."
Er schwieg jählings, Fräulein Angela lauschte mit ent-
setzten, weit aufgerissenen Augen.

„Komm herüber", schlug Clelia vor. „Bitte, Fräulein
Angela, ich möchte noch Kaffee haben, für zwei.. Du
erlaubst doch, dass ich meinen Apfel mitnehme und auf-

?<( '
'

' '

In ihrem Zimmer erzählte er ihr die Einzelheiten.
Also ja, in der Pension Vineta hatte ein Dieb mit ganz
ähnlichen Werkzeugen, wie beim ersten Male, die Kisten,
die Dr. Schneewind gehörten, aufgebrochen. Was er daraus
entwendet hatte, wusste man nicht, aber die Pensions-
inhaberin hatte die Polizei und Dr. Schneewind benach-
richtigt. Offenbar verliess sie sich nicht nur auf die Geister.

„Die Kisten standen in einem Vorraum, und das Zimmer
dahinter wurde nur selten bewohnt. Das heisst, vorüber-
gehend hatte sie einen Passanten darin untergebracht,
einen Engländer. Sie entdeckte jedoch den Einbruch erst,
als er bereits abgereist War."

Fräulein Angela brachte den Kaffee. Sie schien ge-
willt zu sein, Näheres über den Einbruch zu erfahren.
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16. ?ortsstsunx

„Kalcao", sagte sr"lìuldvoll und tisralilassend, soìrald
er die Lelrrikt suk dem aulgelcleliten ìiunten Dapier lesen
lconnte.

Llelia seliüttelte clen Kopk. ,,Ks ist eine gslrrauelrtv,
leere Dose", erwiderte sie lrastîg. „I^lan Irat etwas darin
verpaelct. " Dnd su Deterelren: „Ieli vermute, class es
die Loelco ist."

Der Deamte wark einen rasclren Dlielc aul LIelias Ilaar.
„da, wokür lirauelren's clsnn Doolcen, Kleines Kräulsin?
Xum ^nliängsn?" Kr laelite l,reit. Dor iVlann, cler ciiv
Kaelrtliemden von cler ^Vaage nalrm, laelrìe mit. Llelia
wurde nlivr nncì ül>er rot.

,,Ka, es ist ja l>ei vielen Damen vieles kalselr", miselite
sietr cler Nann mit clen Kaelitlrenrclen ins Lespräeli. „Kur
sind sie meist selron älter, wenn sie kälselien."

Llelia liatte mittlerweile clie Dücliso geökknet. Ks Icamen
lcomisolie liloine Dollen von Leiclenpapier sum Vorselrein
uncl clann, wieclerum in Leiclenpapier gswielcelt, ein kinger-
dielces IVlarmorstüelcelien, svliön geglättet, mit einigen
Druolistellen.

„Ks ist wirlclielr clie Doelce", sagte Llelia su Deterolikn.
Der Dvamto nncl cler iVlann mit clen Kaolitliemden seliau-
ten l>eicle ratlos ank clas Ding in Llelias Hand.

„Ks ist clie al>gel>roeliene l.oelce einer lVlarmorstatue",
erlclärte Llelia lcurs. „Kin junger deutsolrer Dildliauer
I>at sie genraelit. Ieli lialie sie einmal mit in clie Leliweis
genommen. "

„Ieli liätte gedaelit, es wäre ein Kinger..." sagte 6er
I^lann mit clen Kaolitliemden. „Dder ein Ilorn."

Llelia atmete seliwer. „iVluss ieli Xoll dakür Iresalrlon?",
kragte sie lcurs. Dncl mit einem Dlielc ank clie Dlsolrselraolitel,
clie ilir clie ganse Lelieusslielclieit dos verliassten Kalcaos
in Krinnorung surüelcriek: „Das lcönnen Lie alles liier-
lrelialten... "

„Ist nielit vielleiolit noeli etwas darin?" wandte Deter-
ol»on ein.

„Kelimen Lie's lrloss mit", Irekalil cler Deamte. ,,^Vir
lralron genug IVIist liier. ." Dncl er wies ank einen Hauken
von Dapiersolinitseln in einer Kelcv.

„Dncl... was lialie ieli su liesalilen?"
„Doolcen sincl sollkrei", sagte 6er Deamte. „Wenig-

stens derartige. Delivn's nur."
„Danlcv", sagte Llelia nncl stopkte alles in illre Keder-

tasolie.
„Drüss Lott", sagte Dvtervlien uncl riss die Küre vor

Llelia auk.
Der Deamte und cler iVlann mit den Kaelrtliemden

laeliten. Llelia sali sieli nielit melir naeli ilinen iim. Lie
ärgerte sieli viel su selir, clsnn irgendwie lcam ilir clie ganse
iVngelegonIivit wie eine DIamago vor, oliwolil sie siel» nielit
erlclären lconnte, wieso uncl warum.

Leeliselintes Kapitel
Xsrlvür/nks uncl Döüsr/a/l

^Vm näelisten "I'aAö wurâe Llelia wälirencl 6es lVlittaA-
essens ans Deleplion Aerulen. Xu ilirsr VvrwunâerunA
meldete siel» 'lliora Lommenios.

„Kin Kreunâ von mir list mir von clem m^lceniselisn
Ltein er^älilt, 6en sie Aelunclen liaden", Ilötets sis. „Lie
verstellen: ieli mäelits ilin Zern anseilen. Der ^l»6ruelc
ist ?war ül>erZ!eu^en6, jeâoeìi..."

,,6a... ieli liade im à^enlilielc clen Ltein nielit liier..
ieli lialie ilin. in Verwalirun^ ZöAelisn. jsmanä. ."

Llslia seliwitxte vor VerleAenliöit, alier es ^inA inso-
lern lissser, als sie claelite, weil ?l>ora sn^unelimen seliisn,
sie liätte ilin in einem Danlcsale unter^sliraelit. Das maelite
ilir Nut. ,,6a, vermissen Lis denn den Ltein selion längere
Xeit in Hirer Lammlun^?"

Lie wurden unterliroelikn. Llelia stand ratlos am l^ele-
plion. Letiliesslieli suelits sie d'lioras Kummer im lelsplion-
lzueli und stellte die VerlunclunK' lier.

Im Hause Lommenios wusste niemand etwas von einem
unterlzroelienen lelepIionAsspräeli. d'liora war ausM^anZen.
Ks war gn^unelimen, dass sie aus der Ltaclt oder dei Dr. Deieli-
Iklisn teleplionisrt liatte. culier wenn sis sum Deispiel l>ei
Dr. Deielilelien war, warum lcam sie dann nielit seilist
lierülzer?

Llslia AÌNA langsam ins Ksssimmer surüolc. Kun ja...
sie seliüttelte ein weni^ die Leliultern.. sie war es ja
naeliK'öracle Aewolmt, dass die lVIenselien mit Dingen an
sie lisrantraten, die sie sieli nielit erlclären lconnte. Lie
tappte swiselien lauter Dätseln umlivr. Lie war l>ald so

weit, olzenlalls iliren ^lliseli su lzelraAsn.. wenigstens.
wenn Alexander nielit morgen surüelclcam..

Die "lalelruncls verliielt sieli siemlioli soliweigsam, denn
Drau von ^Volterliagen war vor ein paar Dagen aligereist.
Llslia war last lroti darülier. Die lVlaldseiten waren dooli
revlit ungemütlieli geworden, denn Derr Lauer liatte su-
letst last ständig in Delide mit ilir gelegen, und alle andern
Däste liatten sieli Icrampllialt liemülit, dies su verdeelcen,
su liegütigen, es nielit su einem ollvnen ^.usliruell Icommen
su lassen.

Lie seliälte gerade einen ^plel, als Dräulsin Angela
sie aliermals lierausriel. Dsterolien stand mitten im Korridor.

„Kun ist aueli in der Dension Vineta eingedroelien
worden", riel er Llelia su. „Dnd wieder sind es nur..."
Kr seliwieg jälilings. Kräulsin Angela lauselite mit ent-
setsten, weit aukgsrissenen v^ugen.

„Komm lierülisr", selilug Llelia vor. „Ditte, Kräulsin
Angela, ieli möelite noeli Kalles Irakien, lür swei... Du
erlaulist doeli, dass ieli meinen ^pkel mitnelime und auk-
esse?"

In ilirem Ximmer ersälilte er ilir die Kinsellikiten.
^Vlso ja, in cler Dension Vineta liatte ein Diel» mit gans
älinlielien ^Verlcseugen, wie lreim ersten Nale, die Kisten,
die Dr. Lelmeewind gelrörten, aulgeliroelisn. ^Vas er daraus
entwendet Iratte, wusste man nielrt, alrer die Densions-
inlialierin liatte die Dolisei uncl Dr. Lelrnoewincl Irenacli-
rielitigt. Dkleiilrar verliess sie sieli nielrt nur auk die Deister.

„Die Kisten standen in einem Vorraum, und das Ximnrer
clalrintvr wurde nur selten Irewolrnt. Das lieisst, vorülisr-
gelrend Iratte sie einen Dassanten darin untergeliraolrt,
einen Kngländer. Lie vntdeelctv jsdoelr clen Kinlrruelr erst,
als er Irereits alrgereist War."

Kräulsin Angela liraelite den Kalkes. Lie selrien ge-
willt su sein, Kälreres ülrer den Kinìrrueli su erkalrren.
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Es war ziemlich schwierig, ihren geschickten Fragen aus-
zuweichen. Sie nahm Peterchen richtig in die Zange, und
sie hätte wohl so ziemlich alle Einzelheiten aus ihm heraus-
gepresst, wenn nicht jemand plötzlich an die Türe geklopft
hätte.

Clelia und Peterchen riefen wie aus einem Munde:
„hierein!" Die Türe öffnete sich weit, und herein trat
Alexander.

„Hallo!" rief er strahlend. „Hallo! Wie geht's, wie
steht's? Bitte, Fräulein Angela... ich möchte essen...
Es war kein Speisewagen an meinem Zug von Berlin.

Fräulein Angela verschwand wie durch einen Zauber-
schlag. Die drei jungen Leute sahen sich an und began-
nen plötzlich zu lachen. Die Sicherheit, die Alexanders
Wesen verbreitete, wirkte wieder so stark auf die beiden
andern, dass sie ihre Sorgen beinahe vergassen und in seine
Scherzworte einstimmten, ohne sich lang zu besinnen.

Fräulein Angela kam, um zu melden, dass das Essen-
im Speisezimmer bereit stehe. Die drei gingen dorthin.
Während Alexander ass und ass und Peterchen manch-
mal in ein düsteres Sinnen versank, versuchte Clelia einen
möglichst genauen Bericht abzulegen von allem, was sie
seither erlebt hatte.

„Und solches Pech, dass der Stein nicht liier war!"
seufzte sie zuletzt.

Alexander zuckte die Achseln. „Wer ist der Besitzer
davon?", sagte er. „Thora Commcnios Die falsche Kran-
kenschwester Bitte? Wer?" Er wischte sich den Mund
ab. „Es ist sehr gut, dass er dort ist, wo er ist."

„Ja... haben Sie ihn denn nicht mitgebracht?" schrie
Clelia.

Er schüttelte den Kopf und grinste. „Ich bin jetzt der
Dieb, wissen Sie. Es ist sehr schön, zu sein ein Dieb...
und sehr spannend. wundervoll spannend., wissen sie.

..Ja, und was haben Sie inzwischen entdeckt?" fragte
Peterchen.

Alexander erhob sich rasch. „Sie müssen sehr ent-
schuldigen", erwiderte er und faltete hastig seine Ser-
viette zusammen. „Ich muss jetzt schatten. ich bin
auf einer Spur..."

Und ehe Clelia und Peterchen sich von ihrer Verblüf-
fung erholt hatten, war er schon zur Türe hinaus. Sie folgten
ihm beide und kamen gerade noch zurecht, um zu sehen,
wie er in seinen Mantel schlüpfte und die Wohnungstür
hinter sich ins Schloss warf.

„Nun weiss er alles von uns, und wir wissen nichts",
sagte Clelia entrüstet. „Und meinen Stein habe ich auch
nicht wieder bekommen und... und..." Sie sah Peter-
chen an, und plötzlich wusste sie, dass er Alexander miss-
traute, ja, dass er ihn geradezu für einen Verbrecher hielt.
In diesem Augenblick vollzog sieb etwas Seltsames in ihr.
Sie war auf einmal bereit, auch wenn der Schein gegen ihn
war, und wenn Peterchen Beweise vorlegen könnte, und
wenn alles und alles gegen ihn zeugte, auf Alexander zu
vertrauen wie auf sich selbst.

„Alexander ist ein ehrlicher Mensch", sagte sie. „Er
handelt nach einem bestimmten Plane,"

„Er hat dich an Thora Commenios verraten", erwiderte
Peterchen düster.

Clelia warf den Kopf zurück. „Er ist nicht mein Ver-
lobter, und er ist njeht, mein Mann", antwortete sie trotzig.
„Er hat das Becht zu flirten, wo und mit wem er will —-

wenigstens was mich betrifft —, und ich habe gleichfalls
das Recht, mich zu befreunden, mit wem ich will."

Und da Peterchen sie immer wütender ansah, spielte
sie ihren letzten Trumpf aus.

a W. T A N N E R, Kürschner, Spitalgasse 30, I.Stock
rGIZQ BERN, Telephon 2 24 73

„Am Sonntagnachmittag bin ich mit Doktor Schnee-
wind verabredet." Sie hatte Peterchen ein wenig strafen
und vielleicht auch ein wenig in die Irre führen wollen.
Die Wirkung übertraf jedoch alle ihre Erwartungen.

„Mit diesem Lump!" schrie er sie an. „Mit diesem Hund!
Mit diesem Schweinekerl, der Weib und Kind im Elend
sitzen lässt! Ja, geh nur und verlob dich mit dem. Verlob
dich meinetwegen, mit wem du willst!"

Er trat ganz dicht an sie heran, und seine Augen funkelten.
„Du bist gemein. Du bist einfach gemein! Und es ge-

schieht dir ganz recht, wenn er dich nimmt —• um deines
Geldes willen!" Und bevor sie ihn beschwichtigen konnte,
nahm er seinen Hut vom Haken, riss die Wohnungstür
auf, neben der sie standen, und warf sie krachend hinter
sich ins Schloss.

Clelia stürzte ihm nach.
„Peterchen! Aber, Peterchen!" rief sie verzweifelt.

„Ich muss ja nur wegen der Höhlenmalereien in Ajantä
zu ihm! Hör doch, hör doch nur!"

Aber es war umsonst. Peterchen hatte bereits das
Haus verlassen. Clelia blieb nichts anderes übrig, als wie-
der in die Wohnung zurückzugehen. Ihr blieb keine De-
mütigung erspart. Fräulein Angela und Fräulein Elfriede
standen mitten im Korridor. Sie hatten augenscheinlich
gehorcht und brannten nun darauf, Näheres zu erfahren.
Auch Herr Sauer schien etwas gehört zu haben, denn er
kam soeben mit dem gefüllten Ideisswasserkrug aus dem
Badezimmer und sagte im Vorbeigeben zu Clelia: „Nun,
nun, die Jugend von heute ist sehr temperamentvoll..."

Clelia würdigte ihn keiner Antwort und verschwand
so rasch wie möglich in ihrem Zimmer. Sie sicherte sich,
indem sie den Schlüssel zweimal umdrehte und sogar noch
den Riegel vorschob. Dann begann sie zu überlegen.

Peterchen hatte Dr. Schneewind einen Schweinekerl
genannt, der Weib und Kind im Stich gelassen hatte.
Wie kam er zu einer so ungeheuerlichen Beschuldigung?
Was wusste er? Sagte auch er ihr nicht alles, was er wusste?

Und überhaupt. wie kam er dazu, zu behaupten,
sie wolle sich mit Dr. Schneewind verloben? Sie stampfte
heftig mit dem Fusse auf den Boden. Niemals war ihr
etwas Derartiges in den Sinn gekommen, und wenn es
ihr in den Sinn kam, so hatte Peterchen dazu nichts zu
sagen. Wirklich gar nichts.

Nach und nach verrauchte ihr Zorn; aber je mehr
er verrauchte, um so unglücklicher fühlte sie sich. Sie
kam sich nun sehr gemein vor, dass sie Peterchen auf
diese Weise zur Eifersucht gereizt hatte — Peterchen,
der doch wirklich ein Freund war. Aber warum hatte
er Alexander angegriffen! Auch Alexander war ein wirk-
licher Freund. Alexander war reifer, klüger, ruhiger als
Peterchen. Sie zuckte die Achseln. Nun ja, Peterchen
war wohl auch auf Alexander eifersüchtig. Im Grunde
war es ja nur dumm. Was bedeutete ihr Alexander?

Sie begann zu pfeifen. Nach einer Weile zog sie ihre
Jacke an, setzte den Hut auf und verliess leise die Woh-
nung, nachdem sie sich erst vergewissert hatte, dass weder
Fräulein Angela noch Fräulein Elfriede im Gange spio-
nierten.

Sie schlug den Weg zum Englischen Garten ein. Ihr
war sehr elend zumute. Sie haderte mit Gott und der
Welt, aber nichtsdestoweniger sah sie doch immer noch
klar genug, um zu wissen, das alles im Grunde ihre eigene
Schuld war, und dass es an ihr war, Peterchen um Ent-
schuldigung zu bitten. Aber zu dieser Stunde liess ihr Stolz
das einfach noch nicht zu.

Plötzlich bemerkte sie, dass jemand ihr folgte. Sie wandte
sich nach rechts. Die Schritte klangen gleichmässig hinter
ihr. Sie blieb stehen. Die Schritte verstummten. Sie begann
wieder zu gehen. Der andere ging auch.

(Fortsetzung folgt)

46 oic settle«

Ds war xivmlivk svkwierig, ikren gesekiekten Dragen aus-
xuwsieksn. Lie nakm Detereken riektig in die Zange, und
sis kätts wokl so xismkek nils Dinxelkeiten sus ikm ksraus-
gepresst, wenn niekt jemand plötxkek an die Düre geklopkt
kätts.

Llelia und Detereken riefen wie aus einem Vlunds:
„hierein!" Dis Dürs ökknsts siek weit, und kerein trat
Alexander.

„DIallo!" risk sr straklencl. „Klallo! Wie gekt's, vis
stekt's? Bitte, Drâuleî.i Engels... ivk möekts essen...
Ds war kein Lpsisswagen an insinsin Zug von Berlin. "

Dräulein iVngsla versekwancl wie durek einen Zauker-
seklag. Die drei jungen Deute salien siok an unct ksgan-
nsn plötxkek xu lavken. Die Lieksrkeit, clie /Xlexanders
Wesen verkreitete, wirkte wieder so stark ank clie keiden
andern, class sie ikre Lorken ksinake verfassen uncl in seine
Lekerxworte einstimmten, okne siek lang xu Besinnen.

Dräulein Angela kam, urn xu melden, class clas Dssen-
im Lpeiseximiner kereit steke. Dis drei gingen clortkin.
Wäkrend iVlexanclsr ass uncl ass uncl Detereken manek-
mal in ein clüsteres Linnen versank, versuekte Llelia einen
mögliokst genauen ksriekt skxulegen von allem, was sie
seitker erlslit katte.

„Dnd solekes Deck, class cler Ltein nielit l>ier war!"
seukxte sie xulotxt.

rklsxancler xuvkts clis /Vekseln. „Wer ist cler Besitxer
davon?", sagte er. „d'livra Lommenios? Die kalsvke Kran-
kensekwestsr? Bitte? Wer?" Dr wisekts siek clsn IVluncl
al>. „Ds ist sekr gut, class er dort ist, wo er ist,"

,,da,,, kal>en Lie ilrn denn nielrt mitgvkraekt. ?" selirie
Llelia,

Dr seküttvlte den Kopk und grinste, „kell l>in jetxt der
Diek, wissen Lie. Ds ist sekr sekön, xu sein ein Disk.,,
und selir spannend, wundervoll spannend, wissen sie. ,"

,,da, und was kaken Lie inxwiselien entdeckt?" kragte
Detereken.

Alexander erkok sîok rasvli. ,,Lis müssen selir ent-
sekuldigvn", erwiderte er und kaltete liastig seine 8er-
viette Zusammen. ,,leli muss jetxt svkatten. iolr liin
auk einer Lpur,.,"

Dnd olie Llelia und Detereken sieli von il>rer Verlilük-
kung erkolt katten, war er sekon xur d'üre liinaus. Lie kolkten
ilim lieicls und kamen gerade noeli xurvekt, um xu seilen,
wie er in seinen ìVlantel seldüpktv uncl clie Wolinungstür
liinter sieli ins Lekloss wart.

„Kun weiss er alles von uns, und wir wissen niekts",
sagte Llelia entrüstet. „Dnd meinen Ltein kake ieli aueli
niel»!^ wieder >>ekommen und,., und..." Lie sali Deter-
alien an, und plötxkok wusste sie, dass er Alexander miss-
traute, ja, dass er ikn gsradexu kür einen Vsrlireelisr lrielt.
ln diesen» /Vugenkliek vollxog siel» etwas Leltsames in dir.
Lie war auk einmal Bereit, auek wenn cler Leirein gegen ilni
war, und wenn Detereken Beweise vorleben könnte, und
wenn alles und alles gegen iliii xeugte, auk Alexander ?.i»

vertrauen wie auk sieli seitist.
„iklexancler ist ein elirliolisr ÌVlenseli", sa^te sie. ,,Dr

kanclelt naok einem ksstimmten Diane."
,,Dr kat clioli an Dliora Lonimenios verraten", erwiderte

Detereken düster.
Llelia wark den Kopl xurüek. ,,Dr ist nielit »nein Ver-

loliter, »»nd er ist nielit mein iVlann", aritwortete sie trotxig'.
,,Dr kat das Bvelit xu klirten, wo und mit wem er will —
wenigstens was mieli l>etrikkt —-, uncl ieli lialiv gleielikalls
das Beeilt, mieli xu liekreunden, niit wein ieli will."

Dnd da Detereken sie immer wütender ansali, spielte
sie ikren letzten Drumpk aus.
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,,/Vn> Lanntagnaeliinittag >)in iel» n»it Doktor Lelinee-
wind verakredet." Lis Datte Detereken ein wenig straken
und vislloiekt auek ein wenig in die Irre kükrsn wollen.
Die Wirkung ükertrak jecloeli alle ilirv Drwartungen.

,,iVlit diesem Duinp!" sekrie er sie an. ,,Nit dieseni lluncl!
Vlit diesem Lekweineksrl, der Weil» und Kind im DIsnd
sitzen lässt! da, gek nur und verlok clieli mit dem. Verlok
diek nieinetwegen, mit wem du willst!"

Dr trat ganx dielit an sie keran, und seine iVugen kunkelten.
,,D»i kist. gemein. Du kist sinkaek gemein! Dnd es gs-

sekiekt dir ganx rsekt, wenn er diek nimmt —- um deines
Leides willen!" Dnd kevor sie ikn kesekwiektigsn konnte,
nakin er seinen Hut vom Dlaksn, riss die Woknungstllr
auk, neken cler sie standen, und wark sie krackend kinter
siok ins Lekloss.

Llelia stürxte ikm naeli.
„Detereken! ikkvr, Deterelien!" riek sie verxwoikslt.

„lek muss ja nur wegen der llöklenmalereien in iVjantá
xu ikm! klär cloek, Iiür cloeli nur!"

ikker es war umsonst. Detereken katte kersits das
llaus verlassen. Llelia kliek niekts anderes ül>rig, als wie-
der in die Woknung xurüekxugelien. lkr kliek keiiie De-
mütigung erspart. Dräulein Angela und Dräulein Dlkriecle
standsi» initten im Korridor. Lie liatten augensekeinliel»
gekorekt uncl krannten nuii clarauk, Käkkres xu erkakren.
vVuek Herr Lauer sekieii etwas gekört xu kaken, denn er
kam soeken mit dein geküliten I lsisswasserkrug aus den»
Badvximmer und sagte im Vorkeigeken xu Llelia! „Kun,
nun, clie dugencl von Deute ist selir temperamentvoll..."

Llelia würdigte ikn keiner Antwort und versekwanci
so rasek wie mögliok !»i ikrem Xinimvr. Lie sickerte siek,
indein sie den Leklüssel xweimal uniclrekte uncl sogar noek
den Biege! vorsvkok. Dann kegann sie xu üliorlegen.

Detereken katte Dr. Lckneewincl einvii Lekweinekerl
genannt, der Weil» und Kind im Ltick gelassen Katte.
Wie kam er xu einer so ungekeuerlielien Dcsckulcligung?
Was wusste er? Lagte auek er ikr nielit alles, was er wusste?

Dnd ükerkaupt. wie kam er claxu, xu kekauptsn,
sie wolle siek mit Dr. Leknevwincl verloken? Lie stampkte
ksktig mit dem Dusse auk den Boden. Kiomals war ikr
etwas Derartiges in den Linn gekommen, und wenn es
ikr in den Linn kam, so katte Detereken claxu niekts xu
sagen. Wirkliek gar niekts.

Kaek uncl naek verrauekte ikr Zorn; aker je mekr
er verrauekte, um so unglüeklieker küklts sie siel». Lie
kam siek nun sekr gemein vor, dass sie Deterelien auk
diese Weise xur Dikeisuckt gereixt katte — Detereken,
der cloeli wirkliek ein Dreuncl war. i^ker warum katte
er Alexander angegrikken! ^uek Alexander war ein wirk-
lieker Dreuncl. Alexander war reiker, klüger, rukiger als
Detereken. Lie xuekte die iVekseln. Kun ja, Deterelien
war wolil auek auk iVlsxancler eikvrsüektig. Im Lruncle
war es ja nur dumm. Was kedsutets ikr Alexander?

Lie kegann xu pkeiken. Kaeli eiiter Weile xog sie ikre
daeke an, setxts den Hut auk und verliess leise die Wok-
nung, naekclem sie siek erst vergewissert katte, dass weder
Dräulein Angela noek Dräulein Dlkriecle im Lange spio-
nierten.

Lie seklug den Weg xuni Dngliseken Larten ein. Ikr
war sekr elend xumute. Lie I>aclerte mit Lott und der
Welt, aker niektsdestuwonigor sak sie cloeli immer noek
klar genug, um xu wissen, das alles im Lruude ikre eigene
Lekulcl war, und dass es an ikr war, Doterekeu »m Dnt-
sekulcligung xu kitten. iVkor xu dieser Ltuncls liess ikr Ltolx
das einkaek noek niekt xu.

Dlätxliek kemerkte sie, dass jeinancl ikr kolgte. Lie wandte
siek naek reekts. Die Lekritte klangen gleickmässig kinter
ikr. Lis kliek stekvn. Die Lekritte verstummten. Lie kegann
wieder xu geken. Der andere ging auek.
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